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ladtfrao, 3» kit gftfUtdjen Sdjanfnielfn ana km (Can¬

ton fnarn.
(Bu ©eite 218.)

12.

„<£tn ftfyoneê fpill obet GZomntebt) uon ben <§iben
Qobtjunben,

roeldjeS Sio. 1662 jn bem 3)orf Sfteiben uttb Sriengen
fehr nüctidj uorgeftettt roorben." —

Sluf bem letzten Statte fteljt: ,,S)aS Sud) getjört mir unb
jft auch burch mich gefdjriben roorben. ©laus Soadjim
ÄünbigjuoSdjIierbad). ®eS Slnno 1774 SabrS." Sefijer
biefeS gefdjriebenen ©oraöbiettbudjS ift nun Qt. SSicar S- SBeltert in
Süron. Sind) in biefer ßanbfdjrift beffagt fidj Äünbig, roeldje

93iiifje er fjatte, ura baS auSgetiefjene Sudj attentai roieber ju be»

fommen unb roie er einmal ©eroatt brauchen mufjte, um eS »on
einem ÜDcanne itt Sfäffifon roieber jurücfjtterfjaften.

Sm ©tücfe trit juerft ber ©djitbbub auf ; er nennt bie ©pie»
Ienben fchtichte Saurenfnaben, ungetefjrte einfältige
©efelten uub begrüfjt bie 3uljörer als „liebe Slcacfjbauren, gute

grünb." ©r labet ein, bcoor man baS ©piel beginne, fott jeber»

mann auf bie Sinie fallen, ein Sater unfer unb ben eng»

lifdjett ©rufi ju beten, hierauf fommt ber „ßerolb" unb „fpridjt
efjrroürbig" feinen Sßrotog. SJaburdj roerben bie gufcfjauer in an»

bächtige ©timmung uerfe|t, roorüber bie Seufel, roeldje baS

eigentlidje ©piel (mit einer Serathung, bie SDcenfchen ju fangen),
eröffnen, nidjt jufrieben finb; unb gteich ber erfte Seufel erblicft

mit setwunberung fo oiele Seute beifammen, bie Sitte fromm fcfjei»

Nachtrag zu dcn geistlichen Schauspic.cn ans dcm Can-

ton Luccrn.
(Zu Seite 213.)

IS

„Cin schönes spill oder Commedh von den Siben
Todtsünden,

welches Ao. 1662 jn dem Dorf Neiden vnd Triengen
sehr nützlich vorgestellt worden." —

Auf dem letzten Blatte steht: „Das Buch gehört mir vnd
jst auch durch mich geschriben worden. Claus Joachim
Kündig zuo Schlierbach. Des Anno 1774 Jahrs." Besizer

dieses geschriebenen Comödienbuchs ist nun Hr. Vicar I. Weltert in
Büron. Auch in dieser Handschrift beklagt sich Kündig, welche

Mühe er hatte, um das ausgeliehene Buch allemal wieder zu
bekommen und wie er einmal Gewalt brauchen mußte, um es von
einem Manne in Pfäffikon wieder zurückzuerhalten.

Jm Stücke trit zuerst der Schildbub auf ; er nennt die
Spielenden schlichte Baurenknaben, ungelehrte einfältige
Gesellen und begrüßt die Zuhörer als „liebe Nachbauren, gute

Fründ," Er ladet ein, bevor man das Spiel beginne, soll
jedermann auf die Knie fallen, ein Vater unser und den
englischen Gruß zu beten. Hierauf kommt der „Herold" und „spricht

ehrwürdig" seinen Prolog. Dadurch werden die Zuschauer in
andächtige Stimmung versetzt, worüber die Teufel, welche das

eigentliche Spiel (mit einer Berathung, die Menfchen zu fangen),
eröffnen, nicht zufrieden sind; und gleich der erste Teufel erblickt

mit Verwunderung fo viele Leute beifammen, die Alle fromm schei-



373

nen nnb fidj jüdjtig ftetten. ®enen mufj man rait ben fieben Sobt»

funben jufetjen!

®er SBedjfet jroifdjen biefer SeufelSfcene unb bem Stuftritte
mit ben jroei ©aufbrübern, bem ÄrauSfenbu^er unb Äantenfpüfj»

ter ift eitt geroaltiger, bie fid) ba als ïratiï unb fafjm ftetten unb

fo baS ©efb jum ©aufen erbetteln.

«petj luftig, frötidj liebe Surft,
ì>eut ein 33raten unb morgen ein SBurfi

2)aS lieberïtccje -Çaar fjat fidj nidjt fobatb ju einem ©aufge»

tage entfcfjfoffen unb roegbegehen, als aus bem Söffe Ijerauf eine

©timme ftdj anfünbigt, um einen frönen ©prucfj über ßinberer»

jiefjung norjutragen. ®er ©predjenbe leitet ein : er fjabe auch uon
bem ©djaufpiet getjört, baS man fjier aufführen rootte unb befjtne»

gen geftern Slbenb feiner grau aufgetragen, fie fotte ifjn frütj ge»

nug aufroecfen, bafj er bocfj jur rechten 3eit auf bem Sßlafce fei.
Slber ba habe fie ftdj nerfchlafen, befjroegen forante er etroaS ju
fpät. ©r ermuntert jeboch bie Seute, fte fotten bodj redjt aufpaf»

fen, benn eS gelte, ber Sugenb ©otteSfttrcht beijubriugen. ©r fel»

her befü*e „audj ein alts ©prudjbucfj, im felben fjin unb roieber

fuch." ®arauS trägt er nun ber Su9enb Sefjrett nor. Unb ob

biefe SBafjffprüctje auch non SBirfung geroefen? ©eroifj. ©ie blieben

fo tief im ©ebächtttifj haften, bafj fte in fiebenjig Serett noch

biefelben faft ganj auSroenbig roufjten unb mit ©hren alt geroor»
ben finb. Sann aber bie Sartiett, roeldje jener ©reis, non bem

(oben ©. 213 -217) bie diebe roar, uns anbictirt hat, finben roir
nur gerabe in bem ©piel nott ben fieben Sobtfünben, roeldjeS noch

am Slnfänge biefeS SaWunbertS in ^ergisroil roieber gegeben

rourbe, uon SBort ju SBort enthatten. SDie beiben Surfche, bie fidj
über bie Sugenberjiehung hefprectjen, fjeifjen audj bort: ©djlaper»
gatti unb Qanè Sapp, unb ber Stuftritt mit ben Seiben bient nur
baju, um auf btefe SBeife bie Starren im ©inne ber älteften
©djaubüdjer in'S ©pief einjufüfjren, nämfid) fie gteidjfam afs baS

miteingreifenbe ^publicum hanbefn unb fpredjen ju taffen. ©ie roer»

ben baju bienen, bie Sfjorfjeit beS SafterS rait «Spott uttb Sritfcfje

ju beftrafen.

®aju fjaben fie mefjrfad) ©efegenfjeit in ben folgenben fieben
©emätben uom Sreibett unb Sotjn ber Sobtfünber.

S7S

nen und fich züchtig stellen. Denen muß man mit den sieben

Todtfünden zusetzen!

Der Wechsel zwischen dieser Teufelsscene und dem Auftritte
mit den zwei Saufbrüdern, dem Krauslenbutzer und Kantenspüh-

ler ist ein gewaltiger, die sich da als krank und lahm stellen und

so das Geld zum Sausen erbetteln.

Hey lustig, frölich liebe Burst,
Heut ein Braten und morgen ein Wurst!

Das liederliche Paar hat sich nicht sobald zu einem Saufgelage

entschlossen und wegbegeben, als aus dem Volke herauf eine

Stimme sich ankündigt, um einen schönen Spruch über Kindererziehung

vorzutragen. Der Sprechende leitet ein: er habe auch von
dem Schauspiel gehört, das man hier ausführen wolle und deßwegen

gestern Abend seiner Frau aufgetragen, sie solle ihn früh
genug aufwecken, daß er doch zur rechten Zeit auf dem Platze fei.
Aber da habe sie sich verschlafen, deßwegen komme er etwas zu

spat. Er ermuntert jedoch die Leute, sie sollen doch recht aufpassen,

denn es gelte, der Jugend Gottesfurcht beizubringen. Er selber

besitze „auch ein alts Spruchbuch, im selben hin und wieder

such." Daraus trägt er nun der Jugend Lehren vor. Und ob

diese Wahlsprüche auch von Wirkung gewesen? Gewiß. Sie blieben
so tief im Gedächtniß haften, daß sie in siebenzig Jahren noch

dieselben fast ganz auswendig wußten und mit Ehren alt geworden

sind. Dann aber die Partien, welche jener Greis, von dem

(oben S. 213 -217) die Rede war, uns andictirt hat, finden wir
nur gerade in dem Spiel von den sieben Todtsünden, welches noch

am Ansänge dieses Jahrhunderts in Hergiswil wieder gegeben

wurde, von Wort zu Wort enthalten. Die beiden Bursche, die sich

über die Jugenderziehung besprechen, heißen auch dort: Schlaver-
galli und Hans Lapp, und der Auftritt mit den Beiden dient nur
dazu, um auf diese Weise die Narren im Sinne der ältesten

Schaubücher in's Spiel einzuführen, nämlich sie gleichsam als das

miteingreifende Publicum handeln und sprechen zu lassen. Sie werden

dazu dienen, die Thorheit des Lasters mit Spott und Pritsche

zu bestrafen.

Dazu haben sie mehrfach Gelegenheit in den folgenden sieben

Gemälden vom Treiben und Lohn der Todtsünder.
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SebeS biefer ©emälbe ift jroeitfjeilig, inbem a) roie SHatog

jroifdjen ber Serfonification eineS beftimmten SafterS unb bent

©dju|engel baS SBefen unb bie Serftodtheit ber ©ünbe, fammt
beren ©nbe nach bem ©djriftroorte: „®er ©olb ber ©ünbe ift ber

Sob" barlegt. Stadjbem ber Sob ben „©rich" gegeben, fjoten bie

Seufel ifjre Seute, ber ©nget trauert, ßierauf folgt b) bie ®ar*
ftettung ber Shorfjeit ber ©ünbe in einer aus bera geroöfjnlidjen
Sehen fjergenoraraenett ©cene, roo battit fdjtiefjlich bie barren bas

©eridjt ausüben, ©o tritt benn in ber befannten Reihenfolge ju»
erft bie als junger SJtenfdj perfonificirte ßoffafjrt auf:

„3d) bin fürroafjt ein Süngling ftol*
Stufgemactjfen rote ein junges «pol*."

©ie ift namentlich auch ber dRobe ergeben.

„Äommt etroaS Steu'S auS anbern Sanben
Stimm idj eê aud) gleich *u «panben,
«pßdj CBcijurj onb auSgefdjnittne Sajjen,
3erfdjnittene Äleiber onb Qanbafyen,
Qodj SSentft J) «§üöt tmb bide Stteaen

3ä roaê idj nur fann Bringen j'roegen."

Ser ©eijige jähtt uns feine ©elbforten auf:

„.fjab beut ein «paufen *ämen *eüt

SJugaten, Sighteu, fdjön SDubtonen,
©refafc, Srü^taler enb «Sunnenfronen,
Stud) guoten SRüny. SSafjen unb 2>tcfett*

Sfjuot ftdj ade in mein ©efel fdjicien*
SllteS ©eib bis auf ben Pfennig fdjtecht,
©â fet gleidj btlttctj ober onredjt."

SllS ber ©ngel ifjm einfpridtjt, einem armen Stanne bas Sit»

mofen ju geben, hat er einjuroenben :

„SBaS rüömft bu mir alfo faft
©ott roerbe mir baS »mbengeben
SSon bifem Sroft fan ich nit leben;
3d) mufj felbft mein ©üötli fdjaffen
3d) übertomm et ntt mit fcfjtafen,
SDtuof* Sag unb Stacht bem ©uot nocbftnnen,
SBie ich eS mag *u SBegen bringen."

') Steift? ©enrtft? Sevifl?

S73

Jedes dieser Gemälde ist zweitheilig, indem «) wie Dialog
zwischen der Personification eines bestimmten Lasters und dem

Schutzengel das Wesen und die Verstocktheit der Sünde, sammt
deren Ende nach dem Schriftworte: „Der Sold der Sünde ist der

Tod" darlegt. Nachdem der Tod den „Stich" gegeben, holen die

Teufel ihre Beute, der Engel trauert. Hierauf folgt b) die

Darstellung der Thorheit der Sünde in einer aus dem gewöhnlichen
Leben hergenommenen Scene, wo dann schließlich die Narren das

Gericht ausüben. So tritt denn in der bekannten Reihenfolge
zuerst die als junger Mensch versoniftcirte Hof fahrt auf:

„Ich bin fürwahr ein Jüngling stolz
Aufgewachsen wie ein junges Holz."

Sie ist namentlich auch der Mode ergeben.

„Kommt etwas Neu's aus andern Landen
Nimm ich es auch gleich zu Handen,
Hoch Schuh vnd ausgeschnittne Lätzen,
Zerschnittene Kleider ond Handatzen,
Hoch Benist Hüöt vnd dicke Kregen
Ici was ich nur kann bringen z'wegen."

Der Geizige zählt uns feine Geldsorten auf:

„Hab heut ein Haufen zcimen zellt
Dugaten, Ziginen, schön Dublonen,
Grescch, Crütztaler vnd Sunnenkronen,
Auch guoten Münz: Batzen und Dicken;
Thuot sich alls in mein Sekel schicken;
Alles Geld bis auf den Pfennig schlecht,
Es sei gleich billich oder vnrecht."

Als der Engel ihm einspricht, einem armen Manne das
Almosen zu geben, hat er einzuwenden:

„Was rüömst du mir also fast
Gott werde mir das vmbengeben?
Von disem Trost kan ich nit leben;
Jch muß selbst mein Güötli schassen

Ich überkomm es nit mit schlafen,
Muoß Tag und Nacht dem Guot nochstnnen,
Wie ich eö mag zu Wegen bringen."

') Breist? Benrist? Bensì?
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greitid), als er bann bera Sobe, ber ifjm ju Selb getjt, bie

Sitte uorträgt:

„(St) SDot, lafj leben midj biS 3Jtorn

3d) roitt bir geben guoten Sohn,"

S)a ift ber Sob ebenfo unerbittlidj :

„3d) mm barfür ïein ©uot nodj ©ett,
SDie 3eit tft tjin, bte ©tunb certauft;
Qab SltteS om (Stn Depfel tauft."

Qiet ift bantt audj roirflidj bie Segenbe uon SßetruS Selon«

ariuS einnerrooben, roie fie oben (©. 213.) bargeftettt ift, nur bafi

bem fiebenjigjährigett ©ebädjtniffe ©inigeS barauS entfdjrouttbett ift.
®em nerftocften ü-cetbtgett macfjt ber Sob mit ben SBorten

ein ©nbe:

„£>er Steib hat midj fdjon auSerïoren
S3nD in bem 93arabieS geboren;
SBeil bu fo nat) oerioanbt bift mir,
Sttm tjin ben ©ttaj, ben gib iaj bir."

Sut Sutermebium trit hier bann Qanè §eiri -Keift), ein grei»
enärater Saur unb Sietjljänbler auf bie Sütjne, ber um ben QoU

nidjt bejafjten ju müfjett, non einer „«çeibitt" ein SUitttet erïauft,
fiàj unfiàjtbar ju madjen, aber babei tüchtig geprellt roirb, inbem,
roäfjrenb ifjm baS SBeib bie 3<tttberrourjef unter bem tinfen Slrm

applicirt, nerabrebetermafjett ifjr Sub iljra ®egen, Qut uttb fftoct

fammt bem ©eib barin roegftiefjlt. ©en ©pott unb bie Sßrttfcfje

ber Starren tjat er obenbrein.

Sott beifjenber Swttie ift ber ©prucfj beS SobeS an ben Sragen:

„(56 fteljt gefdjrieben an ber SBanb,
Sein Seben fteljt in meiner «panb;
'"Bann b' fdjon trag bift, muofi bodj mit mir
Sn atter 3t, baS fag ich bir.
SDie fdjönfte 3"t redjt faut *u roerben,
SBtrfi finben atsbann in ber (Srben ;
Äannfi liegen füll gan* faul unb trag."

SluS bem üDtunbe eines uerjogenett Suben prt man im legten
3roifchenfpiele bantt anch bie lanbläuftgen $artenfptete nemten;
nadjbem ber Sater gefragt fjat;

»74

Freilich, als er dann dem Tode, der ihm zu Leib geht, die

Bitte vorträgt:

„Ey Dot, laß leben mich bis Morn
Ich will dir geben guoten Lohn,"

Da ist der Tod ebenso unerbittlich:

„Ich nim darfür kein Guot noch Gelt,
Die Zeit ist hin, die Stund verlauft;
Hab Alles vm Ein Oepfel kaust."

Hier ist dann auch wirklich die Legende von Petrus Telon-

arius einverwoben, wie sie oben (S. 213.) dargestellt ist, nur daß

dem siebenzigjährigen Gedächtnisse Einiges daraus entschwunden ist.

Dem verstockten Neidigen macht der Tod mit den Worten
ein Ende :

„Der Neid hat mich schon auserkoren
Vnd in dem Paradies geboren;
Weil du so nah verwandt bist mir.
Nun hin den Stich, den gib ich dir."

Im Intermedium trit hier dann Hans Hein Neisy, ein
Freienämter Baur und Viehhändler auf die Bühne, der um den Zoll
nicht bezahlen zu müßen, von einer „Heidin" ein Mittel erkauft,
sich unsichtbar zumachen, aber dabei tüchtig geprellt wird, indem,
während ihm das Weib die Zauberwurzel unter dem linken Arm
applicirt, verabredetermaßen ihr Bub ihm Degen, Hut und Rock

sammt dem Geld darin wegstiehlt. Den Spott und die Pritsche
der Narren hat er obendrein.

Voll beißender Ironie ist der Spruch des Todes an den Trägen:

„Es steht geschrieben an der Wand,
Dein Leben steht in meiner Hand;
Wann d' schon träg bist, muost doch mit mir
Jn aller Jl, das sag ich dir.
Die schönste Zest recht faul zu werden,
Wirst finden alsdann in der Erden;
Kannst liegen still ganz faul und trag."

Aus dem Munde eines verzogenen Buben hört man im letzten

Zwischenspiele dann auch die landläufigen Kartenspiele nennen;
nachdem der Pater gefragt hat;
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„SBütflen, SDrogen, ober Spielen;
SBaS ïannft am beften für ein (Spiel ?"

Stntroortet ber S^uge:
„„«Reifem, ©ften, Oberlanben,
glüfjlen unb bte erften jroei,
3n Summa, iaj rann

' alteriet ;
ÄetnS id) bodj liebet machen roitt,
StlS SSocffjen ober ©lagefpiet.""

Stadjbem in foldjer SBeife, ofjne innem 3ufamment)ang, biefe
SOioralbilber burdljgefütjrt unb bie igauptfünben gegetfeett unb ge»

ridjtet finb, muffen bie nerbammten ©eefett alle mitfamenauf bie

Sretter, um ber einfügen Serbtenbung ju ftuàjen unb non ben

Seufel« netten Qohn entgegen ju nefjmen. ©o mufj ber unraä*
feige pren:

„a3ürftttj bu ïlagjî bid) äiemltdj fetjr,
«pajt fein ©eib im ©ecfet mehr,
Qaft bein ©urafajt gan* oerloren.
Sang bir fetber Ijinber V Ohren.
.paft t-tlidjt betn ©etb atts »erfoffen?
©ett, gelt bte ©tunb ift nuSgeloffen.
SDer Sob Ijat bir b' SBirthSfjaufer all oerboten."

S)er gorntge mufe „megen feinem 30m turniren unb SBü»

tpn" jur ©träfe bie anbern Serbamraten „ptett," roorauf er auf»

brittttt:
„©oll ictj bann erotg bei bir fein,
.petj fo fchtag ber SDonnet brein.
33erffu«*tjt feien bie (Sltern mein,
SDer heile Sag, ber ©onnenfdjein" u. f. f.

®er Sräge pult:
„D (Sroigfeit, 0 (Sroigfeit,
SBie madjft bu mir fo lang bte Seit!
Sidj tonnt ich mich bodj felber benfen
Ober in bem äJteer oertränfen,
Ober bod) bie ©nab erroerben,
SBie ein rotlbeS Sbier eerberben.
Stber erotg alfo bleiben !" *c.

Sfjm barauf fein Seufel:
„SDu füßrft ein täctjerltctjee ©fang;
.paft bu eS fdjon getrieben lang?
SBanb noch bar*uo audj föntijt Itten
SBir roeten bidj alfamen ftren.

«7S

„Würsten, Drogen, oder Spielen;
Was kannst am besten für ein Spiel?"

Antwortet der Junge:
„„Keisern, Esten, Oberlanden,
Flüßlen und die ersten zwei,
Jn Summa, ich kann '

allerlei;
Keins ich doch lieber machen will,
Als Bockhen oder Slagespiel.""

Nachdem in folcher Weise, ohne innern Zusammenhang, diese

Moralbilder durchgeführt und die Hauptfünden gegeißelt und
gerichtet sind, müssen die verdammten Seelen alle miisamenaus die

Bretter, um der einstigen Verblendung zu fluchen und von den

Teufeln neuen Hohn entgegen zu nehmen. So muß der Unmaßige

hören:
„Bürstly du klagst dich ziemlich sehr,
Hast kein Geld im Seckel mehr.
Hast dein Guraschi ganz verloren.
Lang dir selber hinder d' Ohren,
Hast vilicht dein Geld alls versoffen?
Gelt, gelt die Stund ist ausgeloffen.
Der Tod hat dir d' Wirthshäufer all verboten."

Der Zornige muß „wegen seinem Zorn turniren und
Wüthen" zur Strafe die andern Verdammten „hüten," worauf er auf-
brinnt:

„Soll ich dann ewig bei dir sein,
Hey so schlag der Donner drein.
Verflucht seien die Eltern mein,
Der helle Tag, der Sonnenschein" u. s. f.

Der Träge heult:
„O Ewigkeit, o Ewigkeit,
Wie machst du mir fo lang die Zeit!
Ach könnt ich mich doch selber henken
Oder in dem Meer vertränken,
Oder doch die Gnad erwerben.
Wie ein wildes Thier verderben.
Aber ewig also bleiben!" ic.

Ihm darauf fein Teufel:
„Du füörft ein lächerliche« Gfang;
Hast du es fchon getrieben lang?
Wand noch darzuo auch köntist liren
Wir weten dich alsamen siren.
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Solches ftnb unoerfctjamte ©fetten
SDie nadj bem £oD in «pimtnel metten,
SDie bodj im fieben auf ber (Srben

9ttt ijanb fönnen -roungen roerben

3u einem guoten SebenStranbel.
©eben! batan, üerftetj ben «fjanbel,
SBaS tjanb bie «petligen erltten,
<Bt) fep ben «Rimmel tjanb erftttten.
Setj roaren ja bie größten SJiaten

SBann man tonnt in ben .ptmmel fahren
ÜDttt eim fo liebetltdjen Seben," *c.

3um ©djtufe folgten 3 ©efänge. $m erften labet ©piftuS bie

SJtenfcpn ein, mit ifjm ju teiben (©oll o ©fjriftenfeet ich tragen,
brunt baS fdjroere Äreuj allein?) ©er jroeite entptt eine Setrach»

tung beS SDcenfdjentebenS unb bafe man gerne fterben fott. (SBer

ift, berfördjten foli ben Sob, 3n bem er auS bem Seiben..). Unb

enblidj ermapt ein ©nget bie SJcenfdjen, nonbemSünbigenabjuftepn.

„Sich eS ifi ja *u erbarmen,
Stet) iljr liebe «fftnöer mein,
SDaf* bermal fo oiel ber armen
Unb Derftocften ©ünber fein."

3unt ©chlufee bie Slbbanfuug beS „SrotoguS."
©aS ©tücf mufe beim Solf uiel Slnflang gefunben pben, mie

fiel) fdjon barauS ergibt, bafe eS mep atS pnbert Serpe tjinburch fidj
bepuptete unb an uerfepebenen Drten, in Sterben, Sriengen unb

jule^t in «gergiSroil jur Stuffüpung gelangte. ©aS SWanuScript ift
nun im Sefip beS Qtn. Sicar S- SBeltert in Süron, bem roir
bie Senupng nerbanfen, fammt folgenben 3tottjen über jenen

(©. 155 erroäfjnten) Äünbig, bie er feitbem bei ben atten Seuten

ju fammetn fidj beraüp bat.

1. ©ie einte Srabition läfet baS ©tüd burdj.SJtaler Sernarb
Stmberg ft. eutftepn. Sftadj bem ülcadfjteffen, rücflingS auf bie

©tubenbanf bjngeftrecft unb ein §unbtStrögtein, baS er unter ber»

fetben pruorgejogen als «Sopffiffen benupnb, — pbe er bie neu»

gebornen Serfe, roie fie eben auS feinem ferjen nach unb nad)

fidj loSgemadjt, mit einer treibe an bte SBanb gefdjrieben unb felbe
bann Morgens auf's Rapier gefammelt. ©urdj ip unb unter fot»

eben Serfjättniffen pbe genannte ©omebie ip ©afein befomraen.—

2. ©ie anbere, aber roapfdjeinlidjere äMnung fagt: dlito*

»7«

Solches sind unverschämte Gsellen
Die nach dem Tod in Himmel wellen,
Die doch im Leben auf der Erden
Nit Hand können zwungen werden

Zu einem guoten Lebenswandel,
Gedenk daran, versteh den Handel,
Was Hand die Heiligen erliten,
Eh sey den Himmel Hand erstriten.
Sey waren ja die größten Raren
Wann man könnt in den Himmel fahren
Mit eim fo liederlichen Leben." Zc.

Zum Schluß folgten 3 Gesänge. Jm ersten ladet Christus die

Menschen ein, mit ihm zu leiden (Soll o Christenseel ich tragen,
drum das schwere Kreuz allein?) Der zweite enthält eine Betrachtung

des Menschenlebens und daß man gerne sterben soll. (Wer
ist, der fürchten soll den Tod, Jn dem er aus dem Leiden..). Und

endlich ermahnt ein Engel die Menfchen, von dem Sündigen abzustehen.

„Ach es ist ja zu erbarmen,
Ach ihr liebe Kinder mein,
Daß dermal so viel der armen
Und verstockten Sünder sein."

Zum Schluß« die Abdankung des „Prologus."
Das Stück muß beim Volk viel Anklang gefunden haben, wie

sich schon daraus ergibt, daß es mehr als hundert Jahre hindurch sich

behauptete und an verschiedenen Orten, in Reiben, Triengen und

zuletzt in Hergiswil zur Aufführung gelangte. Das Manuscript ist

nun im Besitze des Hrn. Vicar I. Weltert in Büron, dem wir
die Benutzung verdanken, sammt folgenden Notizen über jenen

(S. 1S5 erwähnten) Kündig, die er seitdem bei den alten Leuten

zu sammeln sich bemüht hat.

1. Die einte Tradition läßt das Stück durch Maler Bernard
Amberg sl. entstehen. Nach dem Nachtessen, rücklings auf die

Stubenbank hingestreckt und ein Hundtströglein, baser unter
derselben hervorgezogen als Kopfkissen benutzend, — habe er die neu-
gebornen Verse, wie sie eben aus seinem Herzen nach und nach

sich losgemacht, mit einer Kreide an die Wand geschrieben und selbe

dann Morgens auf's Papier gesammelt. Durch ihn und unter
solchen Verhältnissen habe genannte Comédie ihr Dafein bekommen.—

2. Die andere, aber wahrscheinlichere Meinung sagt: Niko-
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tauS Äünbig fl. fei ber Serfaffer unb ©ecan SKattmantt, j.
fetb. 3** Sfarrer in Süron, pbe ip babei unterftü^t. Imberg
pbe atterbingS einige für Stuffütjrung ber ©omebie nötpge Wlale*

reienunb attfättige Sbriften beforgt; für fünbig aber als Ser»

faffer beS ©tüöeS fpridjt ber Umftanb:
a) ©afe er mit Sfarcet SDcattmann fl. oiel unb oft in Serüp

rung geftanben.

b) ©afj niete ©oraebien früprer 3eit, bie er in fanben ge«

pbt pbe, iljm jur Slnregung uttb jum Sftufter bienen

ïottttten. (Son atten biefen ©omebien, an bie matt fidj
ttod) gut erinnern roitt, pt fidj nur nod) äne vox bem

Untergänge gerettet; beftnbet fidj bato in metner ©eroatt;
unb roirb Spen auf Serlangett jur ©inftàjt unb jum ©e»

brauche uerabfotgt; fie ift betitett: „©infchötteS ©pill ober

©omebrj non ben fieben Sobtfünben, roelcbeS 1662Unbent
©orfe Reiben unb Sriengen fepnü|$ticfj norgeftettt roorben."

cj ©afe er „oiel gebidjtet unb in Steinten gerebet," unb non
Sttcca aus, roo er einige ßeit unter bem bortigen Srinjen
gebient, in bie §eimath „niete unb jroar alles gebidjtete

Sriefe" gefdjrieben.
d) ©afe er bei Sluffüpung ber ©omebie „baS meifte anorb»

nete" unb tuie bas Serjeidjnife ber StcioreS jeigt, fefbft
mitroirfte (als ©djriftgetepter.) —

©aS ift'S, roaS über ben Serfaffer jener ©omebie fonnte uer»

nomnten roerben. — „Omnia probate, quod bonum est, tenete!"

(Bu ©eite 163.)

©te ©träfe beS ©djanbforbs tömmt fdjon int breijepten
Sappnbert nor bei Sans ©nenfel. (Srgt. SfeifferS ©ermania IY,
273.) ©eutfdje, granjofen, Staliener (Boccacio) unb ©panier
pben bann biefe Slbentener roieberptt. S« franjöfifchen Äirdjen
ift'S itt ©cutpturen bargeftettt unb Si. S. Stotfj meint (a. a. D.) eS

fei burch treujfaper aus bem Orient gefommen. Offenbar roarb
eS recht noHStpmtidj. Srgl. noci) S* ©rimm, ©• St. Sl. 726,
roo ©artenbiebe, jänfifcp SBeiber unb ©pbrecher rait biefer ©träfe
belegt roerben.

S77

laus Kündig sl. sei der Verfasser und Decan Mattmann, z.

selb. Zt. Pfarrer in Büron, habe ihn dabei unterstützt. Amberg
habe allerdings einige für AuMhrung der Comédie nöthige Malereien

und allfällige Inschriften beforgt; für Kündig aber als
Verfasser des Stückes spricht der Umstand:

s) Daß er mit Pfarrer Mattmann sl. viel und oft in Berührung

gestanden.

b) Daß viele Comédien früherer Zeit, die er in Händen ge¬

habt habe, ihm zur Anregung und zum Muster dienen
konnten. (Von allen diesen Comédien, an die man sich

noch gut erinnern will, hat sich nur noch eine vor dem

Untergange gerettet; befindet sich dato in meiner Gewalt;
und wird Ihnen auf Verlangen zur Einsicht und zum Ge»

brauche verabfolgt; sie ist betitelt: „Ein schönes Spill oder

Comedy von den sieben Todtsünden, welches 1662lindem
Dorfe Reiden und Triengen sehr nützlich vorgestellt worden."

e) Daß er „viel gedichtet und in Reimen geredet," und von
Lucca aus, wo er einige Zeit unter dem dortigen Prinzen
gedient, in die Heimath „viele und zwar alles gedichtete

Briefe" geschrieben.

cl) Daß er bei AuMhrung der Comédie „das meiste anord¬

nete" und wie das Verzeichniß der Actores zeigt, selbst

mitwirkte (als Schriftgelehrter.) —
Das ist's, was über den Verfasser jener Comédie konnte

vernommen werden. — „Omniä probst«, quoà bonum est, tenets!"

(Zu Seite 163.)

Die Strafe des Schandkorbs kömmt schon im dreizehnten

Jahrhundert vor bei Jans Enenkel. (Vrgl. Pfeiffers Germania IV,
273.) Deutsche, Franzosen, Italiener (Socoseio) und Spanier
haben dann diese Abenteuer wiederholt. Jn französischen Kirchen

ist's in Sculptmen dargestellt und K. L. Roth meint (a. a. O.) es

fei durch Kreuzfahrer aus dem Orient gekommen. Offenbar ward
es recht volksthümlich. Vrgl. noch I. Grimm, D. R. A. 726,
wo Gartendiebe, zänkische Weiber und Ehebrecher mit dieser Strafe
belegt werden.
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S« Dbroatben, fdjreibt uns Qt. ©aplatt Smfelb aus Sun»

gern, rebet man pute noàj non einem foldjen geiftlicßen ©djau»

fpiete: „©er engtifche ©rufe," baS unter bem ©fjorbogen ber

©arner ©orfcapette aufgefüpt rourbe. SJtitunter fott eS audj fep
bumm, trinial unb fetneSroegS erbautidj babei jugegangen fein.
Um'S Sap 1712 pbe man in Sungern „bie piligen ©reifönige"
gegeben.

5ftodj motte« roir auf eine Stttgabe «çaftterS (©olotfj. ©djau=

platj I. 407) aufnterffam madjett:
„1497 pt Sot)««« Steudjltn non $for$fjeim bie erfte ©omebi

ober grerobettfpil in Seutfdjlanb auffgefüpt: fo in ttacfifoigenben
seculo attpe ju ©ototprn non dR. ©eorgett ©ottprb feinem na»

türtichett Soeten gar artig fepn uttb prrtidj, jnfonbertjeit bie Qet*

ftöruttg Sroja, bas Sehen Sobiä, jebeS 2 Sage lang, uttb attbere

mep mit grofeem feinem Sob gefpiept roorben."

•

S78

In Obwalden, schreibt uns Hr. Caplan Jmseld aus
Lungern, redet man heute noch von einem solchen geistlichen Schau»

spiele: „Der englifche Gruß," das unter dem Chorbogen der

Sarner Dorfcapelle aufgeführt wurde. Mitunter foll es auch fehr
dumm, trivial und keineswegs erbaulich dabei zugegangen sein.

Um's Jahr 1712 habe man in Lungern „die heiligen Dreikönige"
gegeben.

Noch wollen wir auf eine Angabe Hafners (Soloth. Schauplatz

I. 407) aufmerksam machen:

„1497 hat Johann Reuchlin von Pfortzheim die erste Comedi
oder Frewdenspil in Teutschland auffgeführt: so in nachfolgenden
secui« allhie zu Solothurn von M. Georgen Gotthard seinem

natürlichen Poeten gar artig schön und herrlich, jnsonderheit die

Zerstörung Troja, das Leben Tobiä, jedes 2 Tage lang, und andere

mehr mit großem feinem Lob gespiehlt worden."
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